
















































































































Sie brachten ınich wieder weg und fesselten ınlch am
Arm an das Heizungsrohr. Einma]_ alle 5 bJ-s 6 Tage 

lgaben sie mir trockenes Brot...Ich hörte stendig ]

die Folterschrğie von and,eren enschen, Frauen
und kindern. Ich kann heute noch nicht die schreie
einer schwangeren Kollegin vergessen, deren Stj.rme
ich erkannte, wie sie flehte, daB sie ihreın Rind
im Bauch nichts tuır sollen...Mit eineın }4iliter-
fahrzeug fuhren lriı an das Ufer des Flusses. Sie
unterhie]_ten sich. Sie sprachen untereinander, daB
sie mich j-ns Wasser werfen und behaupten werden,
daB ich bei der Flucht ins Wasser gefallen bin.
Sie haben ınich ins Wasser getaucht und wieder
rausgeholt. Dann schossen sie ınir vor die EüBe
und sagten, da8 sie mich erschieBen \^rollen. Sie
brachten mich wieder zurück rıntl holten mich in
die Fo]-terkammer. rn unmittelbaİer Nehe hörte
ich die Schreie meiner Frau. Sie zogen mich aus
uıd, setzten mich unter Strom. Eine Leitung hatten
sie an meinen zehen angebracht und die andere an
den unterschiedlichen Steflen meines Körpers, an
meiner Zunge, den Ohrlöppchen, an den Brustspitzen.
}4it einem anderen Kabe]- versuchten sie, an den Anus
Strom zu le-iten...
sie brachten ıneine Frau und brachten sie durch An-
wendung von Elektroschocks zum Schreien. Sie droh-
ten, meine Frau zu vergewa]-tigen, wenn İch nicht
zugebe, Mitglied einer illegalen organisation zu sein.
Im AnschluB an diese prozealur machten sie mir im
halb ohnmöchtigen Zustand mit Gewalt den Mund auf
ıınd gossen kochendes Wasser hinein. Dieses Wasser-
gieBen lrurde speter einlge Male wiederho]_t.
Danach brachten sj-e mich weg und lieBen ınich ınit
gefesselten Handen und FüBen so J_iegen, da8 mein
Mund genau vor dem To1_lettenloch lag und das
Toilettenwasser mir auf den Rücken floB, das Was-
ser haben sj_e voll aufgedrbht...
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. . .4o Tage verbrachte ich bei der Provinz-Gendar-
merie-KoİEnandantur in Artvin unter solchen Eolte-
rııngen. Als sie erfuhren, daB wir nach Erzurum ge-
bracht ı.rerden, versuchten sie, unsere Narben und
Brandwunden in einigen Tagen zu heilen...Eines
Tages gegen Morgen ı.zurden wir nach Erzuİum geschickt.
Die Po]-izisten und offiziere sagten uns, daB sie
jetzt niemand mehr belangen könne, weil wir er-
schossen vıerden würden.. . .

Erneut,e Vernehmung

Dort sagte der İ{auptmann Ahİıet Bulut: "Bringt die
zur Bezirksverkehrsdirektion. " Ich hatte bereits
gehört, daB dieser ort die Folterkanmer der Region
Erzurrm ist. Wir wurden im UntergeschoB dieses
Hauses am saun der Palandöken-Berge in getrennte
Zel]-en eingesperrt. . . Es waren sehr viele Menschen
doıt. Trotzdem haben sie es geschafft, mich in
einem Monat viermal zu fo]_tern. An der Tür meiner
Zelle wurden mir İmmer wieder die Augen verbunden.
Mit meinen Krücken und verbundenen Augen stieg ich
durch Wegweisung von anderen die Treppen hinauf
und wurde in die Folterkanmer geholt.

Einfieferung in die Haft

70 Tage nach meiner Festnahme wurde ich in die
2. Militarhaftanstalt von Erzurım gebracht. Die
praxis dort war nicht anders als bei der polizej_.
h der Gemeinschafts zelle vrurde vom Sitzen, Rau-
chen bis hin zur Unterhaltuııg alles von Genehmigung
abhAnglg gemacht...Wir wurden gezwr],ngen, mllitArische
Ausbildung zu betreiben und in der Gemeinschafts z elle
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bis abends gemeinsam und stehenal Mğrsche zu singen.
Wer nicht mitsang od,er zu Ieise sang, wuriie zur
Folteİııng geholt.

Am 4. Dezember x98o wurde ich zwecks Aufnahme der
Aussage vor den }4iliterstaatsanwalt gebracht. Ich
sagte ihm, daB ich gefoltert worilen sei, wie er
se]_ber sehen konnte, und da8 ich ins Krankenhaus
eingewiesen werderı wol1e, um die Folterspuren an
meinem Köıper feststellen zu lassen...Der Militer-
staatsanr^ralt, obeİst Seyfettin, antwortete darauf-
hin: "Ich bin gegen die Folterungen und sehe, daB
du gefoJ_tert wurdest. Aber die Aufnahme von Ermitt-
lr:ngen gegen die Folterer sowie dİe Einweisung ins
Krankenhaus ist durch die Kriegsrechtskorrünandantur
untersagt worden. l|. . .

Obwohl in der Provinz-Gendarmerie-Komnandantur, in der
ich vernommen wurde, nach mir Mitglİeder des TÖB-DER,
Lehrer Cengiz Aksakal und Ensar Karahan, durch Folter
ermordet wurden, vergab der Chef der faschistischen
Junta diesen Folterern Sonderpreise. Der Leiter der
Folterer, s tellvertretender Kornrnandant ales Kriegs-
rechts, oberst Selcuk Saka wurde zum 1-Stern-General ,
Ahmet Selek zum i,1ajor, Oberstleutnant Ferit Ildiras
zum Hauptmann befördert...

Im ,fanuar 'l 981 wollte ich wegen einer Schwellung an
der Kehle unil Stimmverlust ei_nige Male ins Kranken-
haus eİngeliefert werd,en. Da aber die Folterspuren
an meinem Körper nicht gehei]_t vraren, wurde ich aus
Angst, ich könnte ınir ein Attest ausstellen lassen,
nicht 1ns Krankenhaus geschickt. Mitte Miirz wurde
Kehlkopfkrebs diagnostiziert. Durch Bemühungen meines
Anwaltes wurde ich ins İ,lilitiirlazarett Gülhane ein-
geli_ef ert.
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Gerichte legalisieren die Folterrıngen

Erst 1 1/2 Jahre nach meiner Festnatıme kam ich vor
Gericht...Wir wurden in ilen Ein-Personen-Zellen mit
dreİ Personen gehalten...Ich habe die Naınen meiner
Folterer angegeben und verlangte juristische I,laB-
natımen. Der Mi]_iteıstaatsa ıralt, Haupünann Ali Reza
Sunay .sagte: "Die Zustendigen, von d.enen er behaup-
tet, sie hğtten gefoltert, sind Personen, d,ie von
Kenan Evren wegen erfolgreicher Tötigkeit ausge-
zeichnet wörden sind- Ich kann gegen sie kein Ver-
fahren ein]-eiten. "...Nach dem staatsanwalt meldete
sich der Richter: "Wir klagen hier nicht die Fo]-ter
und die Folterverantwortlichen an, sondern Euch.
Wenn hier j emand das Thema Folter İn den Mund nimmt,
sch]_ieBe ich ihn von der Verhandlung aus. Dann
könnt ihr nie vıieiler zur Verhandlung kommen. Eure
Folterung ist keine E'rage. die das Gericht interes-
siert. "...Bei der Durchsicht der Gerichtsprotokol]_e
des Artvin Der-Yol-Prozesses , bei dem ich angeklagt
wuIde, kann man solchen Aussagen wie 'ıunter dem Auge
BluterguB gesehen", "auf seinem Rücken Hiebespuren
gesehen", '"seine ausgeschlagenen Zdhne auf das Pult
gelegt" oft begegnen. . .

Trotz meiner physischen Krankheit und der dreij5h-
rigen Zeit irn Gefiingnis, wurde ich am 30. August
1983 zusammen ınit zwei Freunden von mir von der Haft-
anstalt abgeholt und zur Polizei gebracht. Ich wurde
genötigt, ein Vergehen zu gestehen, das ein and.erer
Gefangener unteı Folter auf mich geschoben hatte.
Tch wurde drei Tage 1ang gefoltert. Entweder hatten
sich die., Foltermethoden in den letzten ilrei Jahren
nicht veriind,ert, od,er es kam ınir so vor , vrei1 wir im
Geföngnls 5hnliche Situationen tiiglich erlebten...
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Im vergangenen August ı.rurde in anderen Militörge-
f tingnlssen und speter wie bei I\4amak auch im Mili-
tdrgef iingnis Erzurım, in dem ich mich befancl, ein
Hungerwiderstand gegen ciie Vernichtung ıınseres
Rechts auf Leben und gegen st§ndig stel.gende Fol-
teruİtgen geleistet...In dleın Geföngnis. in dem ich
mich befand, lrurden vor aıem ltungerwiderstand fo1-
gende Ma8natımen ange$randt:

T5g].ich wurden tıir aus den Gemeinschaftszellen
hinausgefiihrt und alle zusaıtrnen geprügelt. Wenn
jemand wöhrend des Prügelns gegen die Hiebe, die
er eİnstecken muBte, Widerstand leistete, wurde
er in die Folterkaınmer geschleppt, mit Sandsöcken
geschlagen und anschlie8end in die Einzelzelle ge-
steckt.
Die Anklageschrift, Papier, Stift. alles wurde
uns $reggenonmen. Wir hatten keine Mittel , die Ver-
eeidigung vorzubereiten...
Rundfunk, Fernsehen, Bücher uncl Zei.tungen waren
verboten .

Besuche waren alle 15 Tage erlaubt. Die Besuchs-
zeit wurale je nach dem Erbarmen des diensthaben-
den werters festgelegt. Manchmal würden wir, ohne
den Besucher zu sprechen, mit Hieben und Tritten
vom Besucherraum entfernt. . .
Die Antröge, die r^rir über die Geföngnis leitung an
das Gericht und die Krl_egsrechtskoınmandantur 9e-
stellt haben,'r.rurden nicht weitergeleİtet.
Es gab Mitgefangene, die ich kenne, und von denen
ich weiB, daB sie krank waren. Sie wurden nicht
zum Arzt geschickt. Es wurde noch nicht einınal zu-
gelassen, aus eigenen }litteln Medikamente zu
kaufen. Manche von dliesen Freunaıen waren nach ihrem
Haftantrltt an Tuberkuıose erkrankt. . .

(

(

TÜ
ST

AV
 

TÜ
RK

İY
E 

SO
SY

AL
 T

AR
İH

 A
RA

ŞT
IR

M
A 

VA
K

FI



- Einer der Bezirksvorstandsınitglieder des TÖB-DER
in savsat, der 24 jİihrige Lehrer Kazcan Xoroglu,
konnte infolge von Folter einen Arm nicht mehr
bewegen. Seine Kopfhaut war abgezogen. Er hatte
hohen Blutdruck- Seine Behanallung wıırcie verhin-
dert .

S i:Trıınay Durukan : Ein Arm bei den Folterııngen be-
hindert. Er hatte Tuberkulose

- Ali Ceylan: Er tıatte fortgeschrittene TBc
- Erdem Aydin: Er hatte Eiteruııgen im Darmbereich

und in den inneren Organen.
- Naim Karaday: Infolge von Foıter hatte er seinen

Verstand verforen, aus den Urinwegen kam stöndig
Blut. 8r hatte TBC -

- Namik Kemal Ozaslantürk: Er hatte fortgeschrittene
TBC, es wurde verhind,ert, daB er Medikamente ein-
nehmen konnte .

- Güzel Sahinkaya: Er konnte seine Arme nicht mehr
bewegen, ein Bein war halb gelehmt.

- Menderes Kocak hatte TBc...

Diese MaBnahmen, bei denen a]_le Methoden der Ent-
würdigung Ğes Menschen angewand,t werden, \^ıurden bis
zu mej_ner Freilassung am 3. Januar 1984 fortgeführt.
An dieser Praxis, die ich kurz zu beschreiben ver-
sucht habe, hat sich auch nach den Wahlen am 6. No-
vember nichts ver6.ndert. In diesen Tagen, in denen
die Frage der Rückkehr der Türkei zur Demokratie
diskutiert wird, möchte ich erneut al_s Zeuge auf-
treten. Die Folter wird als offizielle Po]_itik des
Staates auch heute angewandt. . .

(

TÜ
ST

AV
 

TÜ
RK

İY
E 

SO
SY

AL
 T

AR
İH

 A
RA

ŞT
IR

M
A 

VA
K

FI



Im April 1959 bin ich geboren. Aus meinem Ge-
burtsort, eİ.nem kleinen Dorf in der Provinz
Erzurııılı, Kreİs Askale, bİn ich iın 1965 nach Istan-
bul gekommen. Nach der Grund- und Mittelschule
habe ich mich für das G!ımnas ium angemeldet.
Wei1 ich Interesse und S!ımpathie an Revo]_utio-
niiren h5tte, haben sich die Beziehungen zwischen
mir rırıd meiner Familie versch]_echtert.
rch habe dle Prüfung für das Abendgymnasiun be-
standen. Tagsüber habe ich auf Baustellen gear-
beitet und abends bin ich zur Schule gegangen.
]978 war ich gezwungen, die Schu]_e zu verlassen.
Danach habe ich als Bau- uncl Fabrikarbeiter
gearbeitet. In dieser Zeit (1975-198o) habe ich
für meİnen Glauben und ıneine Weltanschauung beim
Sozialistischen Jugendbunct aktiv gearbeitet und
gekeimpf t. Nach dem Militarputsch bin ich nach
Ankara geschickt worden. Am 19.1o.198o wurde ich
in Kirikka]_e von der Polizei und vom Militar ver-
haftet. Am 4. November nach Istanbul, Gayrettepe
zur ersten Abteilung gebracht worden.
Arn 25. November wurde ich z rİİn seliniye Militar-
garnison (gleichzeitig Konmandariat der 1. streit-
krİifte) verlegt und İn U-Haft genommen.

Am 15. Dezembei wurde ich.verhaftet und im Kabakoz
Militörgeföngnis inhaftiert. Am 4. Nove[ü er 1982
wurtle ich mit dem GerichtsbeschluB des 1. Militer-
gerichtes freigelassen. Am 8.12.1982 wurde ich
verurteilt. fm Juni 1983 hat der obermilitargerichts-
hof das Urtei]- bestetigt. Im August 1983 habe ich
Istanbu]- verlassen und bin nach .... gekornmen.

Am..... bin ich..... gekommen.

Das ist mein kurzer Lebenslauf.
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In Kirikkale-Ankara $ruraıe ich bel- einem Bekannten-
besuch in ihrer Wohnung von der Polizei ı:nd vom
Militar mitgenommen. Der jüngste Sohn des Hauses
war schon vorher verhaftet. Der eltere sohn war
aufgrı:nd einer lierzoperatİon vom Militerdienst
frühzeitig entlassen worden. Dieser Sohn wurde
auch mit mir in das Konmissariat gebracht. Mich
haben sİe nach meinem Namen gefragt. Ich sagte
meinen Namen, wie er in meinem Personalausweis
steht. Daraufhin haben zwei Polizisten mich geschla-
gen und getreten. Dabei sagten sie mir, daB ich
A]-i hieBe und einem MHP-Angehörigen erınordet hatte
und in kirikkale einen polizeibeamten bei einer
SchieBerei angeschossen hette und dann weggelau-
fen sei. Von mir wol1ten sie die Waffen, die
Organisation und meine Wohnung angegeben haben.
Ich wiederho]_te, daB ich Seyfi Ce]_ink heiBe und
mit den mir erklerten Angelegenheiten nichts zu
tun habe. Daraufhin sagte der Ko[unissar Münür,
dabei schlug er mich weiter: ''Sprich, du Huren-
sohn, sonst werden wir deine Mutter f....'|
Und dann befahl er den andren: ''zieht diesen
Schwulen aus. "
Die Polizisten zogen mich sofort aus, meine Schuhe,
Socken und Jacke. Sie legten mj-ch auf eİn Trapez.
Meine FüBe banden sie fest. Den Stock, woran
meine FüBe festgebunden waren, hielten zwei Poli-
zisten und der andere schlug mit einem Gunmiknüppel
auf meine FüBe. Dabei sind dieselben Beschuldigungen
wiederholt worden ı:nd ich antwortete immer wieder,
da8 ich mit dem Ganzen nichts zu tı.ın hatte.
Das dauerte ungeföhr zhreİ strınden lang. Dann banden
sie mich los unil mit einem polizisten auf der schul-
ter muBte ich hin und her laufen. Der Grund war,
daB die FüBe sich nicht entzünden sot]_ten und nicht
dick wurden.
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Inzwischen brachten sie meinen Bekannten sami zu
mir. Ich sagte, tlaB ich ihn erst gestern kennen-
gelernt hğtte und daB er mich zu sich eingeladen
h;itte, weİl heute ein Feiertag war. Tch habe
'ı"/eiterhin gesagt, daB ich mit ihm und ınit seinem
Bruder nichts zu tun habe uncl über sie nichts
!,reiB. Sami sagte dasselbe und dann bekam er zı.ıe i
Faustschlage in den Bauch- Er fie1 auf den Boden
herunter und verlor das BewuBtsein. Als er wieiler
zu sich kam, sagte er, daB er eine Herzoperation
vor kurzem gehabt und gerade aus dem Krankenhaus
ent]-assen worden sei. Dabei zeigte er auch die
iirztlichen Atteste, die er bei sich hatte. Die Poli-
zisten wurden daraufhin sauer, weil sie ihn durch
Schlagen nicht zum Sprechen bringen konnten.
Dann sind sie wieder auf mich zurückgekomnen und
schrien: "Zieht diesen Schwulen aus!" Ich wurde
wieder ausgezogen. Sie 1egten mich wieder auf
das Trapez und banden meine FüBe und Hande fest.
Dann sch]_ossen sie mich (rechte Zehe und rechte
Finger) an Strom an. Ich sollte red,en, alle Infor-
mationen sagen, sonst würden sie mich an strom
anschlieBen und prügeln, sie würden mich monate-
lang hier festhalten und ermorden und dann würden
sie mich in irgendeinem abgelegenen Ort hinschmeiBen.
Ich sagte trotzdem, daB ich nichts wei8. Darauf-
hj-n machten sie den strom an. weil das z uın ersten-
ma]_ in mej_nem Leben war, zeterte ich und zuckte
zusaıımen. Das tat sehr weh und weil sie mit Ab-
standen Strom gaben und jedes Ma1 die Spannung sich
erhöhte, zuckte mein Körper wie ein Bal1 zusammen.
Die Stromkabel wurden mehrmals an meinen Bauch,
Brust, Hönde, zunge, ohren und Penis angeschlossen.
Ich empfand es so, als ob mein ganzer Körper ver-
brennen würde.

t
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Sie sagten, daB sie mich mit SHure verb:ıennen würden
und dann schütteten sie wasser auf ıneinen penis und
gaben Strom. Da nasse Körper den strom besser leiten,
fühlte ich das ganze in meinem Körper. Das dauerte
1-'l ,5 Stunden. Dann stellten sie das Trapez senk-
recht. Mein Kopf stand uırten. Eine halbe Stunde
lang blieb ich so. Dann fie] ich in Ohnmacht.
Mit wasser machten sie mich wach.
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Am 12.5.195o ı.ıurdle ich l-n Ankara geboren. Grunil-,
Mittel- und. Oberschule ,habe ich l-n Ankara absol-
viert. 1968 nahın 'ich mein Universİtötsstutliuın auf
und machte ilen AbschluB der Staatlichen Akademie
für schöne Xünste Istanbul...19?5 begann ich als
Chefredakteurİn des organs des Progressiven Frauen-
verbandes der Tilrkei zu arbeiten... Zcreieinhalb Jahre
verbrachte ich in der Frauengemeinschaftszelle der
Militerstraf- ruıd -Haftanstalt Metris in Istanbul...

Ich weiB nicht, wie 1ange ich dort gehalten wurde. In
einem Moment, in dem ich daran dachte, daB ich nicht
mehr auf den EüBen stehen kann, .haben sie ınich schla-
gend ins UntergeschoB gebracht...Das Folterteam hatte
gro8e Angst, erkannt zu werden. Sie riefen sich ent-
vıeder mlt ihren Coile-Nummern oder Tarnnamen...

l
!

;
l
I

Arn 28 . Aüğust 19 81 wurde ich festgenoıruııen und zınn ] .
Dezernat.des istanbuler Polizeipr5sicliuıns gebracht...
Ich wurde im ObergeschoB in einen Raum gesteckt...
Von dem gegenüberliegenden Raum höİte ich Schreie
und Schimpfworte. Speter habe ich erfahren, daB die-
ser Raum der ||[,İartesaal t der Folterkammer ist. Sehr
1ange Zeit wurde ich in diesem Raum gehalten. Ich
sah, wie 8-9 j ıınge Menschen an ihren Armen und Bei-
nen an die Heizungsrohre angeschellt lagen...Der
junge Mann neben mir war in sehr sch]_echter Verfas-
sung. Er war ınit dem Arm fast an dem Rohr aufgehiingt.
Die Handschellen, die er trug, schnitten ins F]_eisch
und an den R5ndern floB eine ge]-be, blutige, eiter-
artige Flüssigkeit herunter...Es war cler 96. Tag,
den er in dieser Situation verbrachte. . . Der Polizist
"arbeitete" an der zugehenden Narbe. ''Arbeiten!',
das war die Bezeichnung der Polizei für Folter...

l
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2
Es }ıaren die Zellen des ]. Dezernats...Ich ııurde
in dle ZeJLe 27 gesteckt. . .AuBer mir sraren noch
6 Frauen İn der Zelle von 1r9o x 1ro ın ohne Fen§ter
und Licht...Von tiiusen ıınit Wanzen waren alle Körper
voller Wunden. DJ.e Gefangenen, d,eren Augen verbun-

l

den şıaren und die nıır gegenseltig auf dtie schultern
stützend gehen konnten, wurdlen gegen Abendi einzeln
und am Boilen schleppend in die Zellen geworfen...

A]s ich zu mir kam, 1ag 1ch auf cign Boilen. üein
Kopf war durch einen Autoreifen gesteckt unil sİe
gossen .mit Eimern Wasser auf mich. Sie tıo]-lten,
daB ich aufstehe. Ich konnte aber nicht aufstehen.
üeine Beine hielten es nicht aus. Sie glaı:bten es
nicht und .fingen an, mit einem,Stock auf meine
FüRe einzuschlagen. Ich fühlte den Schmerz, konnte
sie aber nicht bewegen. In clieser Stellung haben
sie gegen mein Rückgrat getreten. Mein Rückgrat
war ausgerenkt. Ich er]-ebte eine voriibergehende
Löhmung. Zehn Tage konnte ich gar nicht laufen.
Nach 56 Tagen konnte ich auf den FüBen stehen.
Ich wurde dann vor den Staatsanwalt gebracht.

und zerrissen mir die kleider. Itin uıd wieder unter-
brachen sie die Schliige, stellten ein paar Fragen
und machten anschlie8end weiter. Dies dauerte bis
zum Abend. . .

Am nachsten Tag fing die Vernehmung erneut an... Ein-
ma1 fie]_ meine Augenbinile rrınter. Ich konnte den Raum
ganz deutlich und die Gesichter der Folterer sehen,
die ich nie wieder vergessen werde. Der Raurn ırar wie
ein Lager. Stiihle, Stöcke, Wassereimer, Autoreifen,
ein Tisch, dessen ein kaputtes Bein mit eineın Stuh1
gestützt war, ei-n von der Decke hiingendes Seil mit
zwei Rj-ngen an beiden End,en, Xabel . Wiihrend ich mich
heiınlich lm ''Wartesaa1l| umsah, ging die Tür des ge-
genüberllebenden Raums auf und ich sah, wie eineın
splitternackten jungen Mann, d,er.an einem solchen
Se1l hlng, aın Penls E]-ektroschocks gegeben wurden.

{
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Spater banden sie an meine Arme einen schweren, 1an-
gen Stab aus Stahl. Sie 1l-e8en ınich auf einen Stuhl
steigen. Die Enden des Stabes steckten sle durch
diese Ringe undl nahmen alen Stıı}rl weg...Diese Stellung
bezelchneten sie als "Kreuz". W5hrenil ich da hl-ng,
gaben sle mir an mehreren Stellen meines Körpers
Elektroschocks . . .

Unter iliesen Beiiingungen verbrachte ich hier, t5g-
lich auf die Vernehmung wartenal, 46 Tage. Am 46. Tag
wurde ictı aufgerufen. An tliesem Tag saB ich im
'ıWartesaall| mit verbunclenen Augen b.is Mittag auf
deın Beton ;unil hörte die Fglterschreie. In clieser
zeit tıurde ich mehrmals durch hereinkoırunende poli-
zisten getröten. speter haben sie mich geholt uncl
ınictı schleppencl in eine Zelle gesteckt...Weil ich
die Anschuldigungen nicht annafun, fingen sie an,
Gewalt anzuwend,en. Ein Polizist mit dem Spitznaınen
"Arap",drückte gekonnt meine Kehle zu. Immer dann,
wenn ich kurz vorm Ersticken vıar, ]_ieB er etwas
focker.

In einem Moment, wo ich bewuBtlos war, wurde ich
mit Ohrfeigen zu BewuBtsein gebTacht. . . Spöter
haben sie unter die Augenbinde Watte gestopft ı:nct

mich in. einen anderen Raım geworfen. Sie wo]_lten,
daB ich mich ausziehe. Als ich das nicht tat, bilde-
ten sie einen kreis um mich uıd warfen mich ııie
einen BalJ- hin ,ıınd her. . . Sie schlugen mit Tritten
und Ohrfeigen auf mich ein...
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1955 wurde İch in Istanbul geboren.
Die Grundschule habe ich in der Mehmet-Akif-Schule
und das Glımnasium am Galata-Gymnasium absolviert.
'l 974 begann ich an der Medizinischen Fakultat in
Istanbu1 zu studieren. 197'7 bekam l_ch einen Sohn.
Meine Erfahrung mit dem studium, der Ehe und dem
Kind ist erfolglos verlaufen. Ich 1ieB ınich scheiden.
Mit meiner Mutter und meineın sohn haben wir ziem-
lich schwierige Jahre verbracht. Wie auch immer, İch
konnte 1981 die Medizinische Fakultöt beenden.
Ohne der fachlichen Weiterqualifikation nachzugehen,
habe ich, um die materielle Frage lösen zu können,
mit den Beitrögen von ıneiner Mutter und meinem Vater
eine prİvate Polyklinik eröffnet. Bİs zu meiner
Verhaftung unter dem Vorwurf der TKP-Mitglİedschaft
habe ich dort gearbeitet.Wie ich bei meiner Rede
vor der UNO auch ausgeführt habe, war ich schwanger,
und mit dieser Begründung wurde ich freigelassen.
Bis zum 6 . Yı6,r z '1 984 (an diesem Tag wurde das Haft-
urteil gegen mich geföllt) lebte ich auf freiem
FuB.
Im Juli i984 kaınen wir in die Schweiz, und die
ganze Familie beantragte Politisches Asy1. zur
zeit warten wir in dem kanton Neuchatel auf das
Ergebnis unserer Asylantrege.
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verehrter President,
Meine Damen und Herren,

seit einem Monat halte ich ınich in der schweiz auf. Ich
nuBte zusannen mit meiner Famitie die Türkei verıassen,
weiI ich in ıneinem land zu einer strafe von 6 Jahren
8 Monaten Haft nit anschlieoender zweijöhriger verban-
nung sowie 1ebenslanglichen Berufsverbot verurteilt worden

bin.

Ich nöchte Ihnen jetzt von meinem Land. von Tatsachen,
deren Zeuge ich war und von der Situation der wegen ihrer
politischen Auffassungen verfolgten Menschen sowohl bei
der Polizei ııiihrend der Untersuchungshaft, als auch in
Gefingnis berichten. Das hei$t, ich ınöchte die "Demokratie"
in ıneinem Land rhnen vorstellen.

Das. was ich rhnen erzğh]-en werde, darf keinen Menschen,

auch keinem Tier angetan werden. Ich aber habe al]_es wHhrend

meiner Schwangerschaft erlebt.

Nach meiner Verhaftung wurde ich genau 20 Tage in der Fest-
haltehaft gehalten. Diese 20 Tage ıraren die 1öngsten 20 Tage

ııeines Lebens.

(

Mit einem schııarzen Band verbundenen Augen wurde ich zum

1. Dezernat des Poti zeiprAs idiums von Istanbul (politische
Polizei) gebracht. Dort wurde ich ınit Beschinpfungen empfan-
gen- spater bİachten sie rnich in einen Flur. Auf diesem
Flur schlugen sie nit Henden, Feusten, Tritten und stöcken
auf ıneinen ganzen Körper erbarmungslos ein. sie zogen an
meİnen Haaren, als ob sie sie ausreiBen hrol1ten. Ich fiel
irnrner wieder in Ohnmacht, sie übergossen ınich mit Wasser
und brachten ınich wieder ins BewuBtsein.
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Sie drohten mir damit, die g}eiche FoJ-ter gegen meine

l'aınilie und insbesondere gegen ıneinen siebenjöhrigen
sohn anzuwenden. sPeter holten sie ınich in einen Raurn.

Dort fesselten sie ınich an einen stuhl aus Bambus. sie
begannen. E]-ektroschocks zu geben, an ıneinem KoPf, an

den ohren, dem Zahnfleisch, der zunge, an meinem Busen

und Geschlechtste i len. ;Iedesmal erhöhten sie die stroın-
sterke. Un die wirkung zu steigern, gossen sie dabei

irasser auf mich. G]-eichzeitig wurde die Prügel fortge-
führt, und zh,ar ununterbrochen. wahrend des Elektro-
schocks ging ein Bein des stuhls kaputt, der das Er-
starren meines Körpers nicht aushalten konnte. Ich fie1
auf den Boden. sie setzten die Elektroschocks auf den

Boden fort. spater brachten sie ınich an den "Ilaken".

D.h. ich wurde an meinen Armen an der Decke aufgehangt.

In dieser stellung blieb ich stundenlang. In diesen

stunden nachten sie mit Elektroschocks weiter.

Im Ansch}u6 an diese schrecklichen 20 Tage, verlangten
sie von ınir, die von ihnen formulierte "Aussage" zu un-

terzeichnen und diese gegenüber deın Staatsanwalt wort-
wörttich zu wiederholen. Sie sagten ınir, da6 ich anderen-

falls vrieder in das l. Dezernat gebracht werden und die
Eolteİung bis zum Tode fortgesetzt werden würde. sie
scheuten sich auch nicht davor, zu betonen, daB bis jetzt
zahlreiche Personen bei der Eolter getötet wurden.

Bei der staatsanwa]-tschaf t \durde ich sehr oberflHchlich
vernonmen. von dort aus wurde ich direkt zum Kriegs-
rechtsgefangnis in Istanbul-Metris überführt. Ich war

schwanger. Nach 6 Monaten wurde ich für die Geburt frei-
gelassen. In diesen 6 !1onaten erlebte ich eine andere

spannung: Das Gefangnis.
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Die zellen des GefHngnisses waren über ihre KaPazitat
vo],l ınit den Gefangenen. wir nunten zu zwei oder drei
Personen ein Bett teilen. Die worte und das verhalten
von Polizistinnen uns gegenüber vıaren immer erniedrigentl.
Die (Freiluft) Hofgangszeiten und -platze waren unausrei-
chend. Kampf gegen die Kalte: Das war besonders mühsam.

zeitungen, zeitschriften, Bücher, sogar Radio und Fern-
sehen waren untersagt. Die Besuche von Familien und An-

walten hinteı Gittern und Glasscheiben waren nie aus-
reichend. Zuden hörten die Polizistinnen, Werter und

soldaten bei allen Gesprachen zu. Die Gefengni sleitung
verhinderte wil]-kür]-ich das natürliche Recht eines Ge-
fangenen, vor einem Richter zu stehen und verl5ngerte
die Haftzeit. A]-les hing zwischen den zrıei Lippen der
Gefiingnisleitung .

Die gesundheitliche versorgung war verschwindend 9ering.
Als die Gefangenen für einige ihrer Rechte in Hungerstreik
traten, wurden alle Mannahmen ergriffen. un den wider-
stand der Gefangenen zu brechen. Zeitweise überfielen die
Soldaten die Zellen, um die Gefangenen zu schlagen, und

sie schlugen insbesondere auf die Gefangenen bis zun Un-

fallen. die sich weigerten, die einheitliche Kleidung
anzuziehen. Nahezu jeden Monat wurden die Geneinschafts-
zellen unter dem vorvrand der Durchsuchung aufgehoben,
die Betten und kleider zerrissen.

Es kann Sie zrıar verwundern, aber iın Gefangnis lraren
Menschen, die nicht einmal v,,uRten, aufgrund welchen Ver-
gehens sie verhaftet waren und seit Jahren unter diesen
schrecklichen Bedingungen leben nuoten. Diese Tatsache
war für uns, die "normalen" Gefangenen, eine andere Art
von Folter.
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Die Bedingungen im Geföngnis ııaren für die schrüangeren
Frauen, die von dem Eoltertisch hierherkaınen und hier
gebaren sowie für ihre neugeborenen Babys besonders schwie-
rig. Frische Luft, sonne und Verpflegung vJaren sehr not-
dürftig. Die Mütter bekanen kein wasser, um ihre Babys
zu baden oder ihre benutzte wösche zu waschen.

Ich wöre glücklich, im Andenken an die getöteten und in
den Geföngnissen zum vergeben verlassenen ''verur te ilten ''

etwas tun zu können, wenn mein Zeugnis1 das meine Erleb-
nisse zusammenfaot, den Beschluo von Ihnen und der Unter-
kornrnission für Menschenrechte einen Beitrag leisten würde.

Dezeınber l98 4

Dr. Gülgun Dursen (Yanal)
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